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Ueber das ſogenannte Vorſchlagen
und Abhandeln beim Verkauf und
Einkauf von Waaren. Schon mehrere be-
deutende Handelshauſer und ſelbſt Handwerker
in größern und kleineren Städten haben die
Herrnhutiſche Sitte nachgeahmt und das, nicht
nur mit der den Menſchen ehrenden Offenheit,
Geradheit und Redlichkeit des Sinnes ſtrei-
tende, ſondern auch höchſt laſtige Vorſchlagen
und Abhandeln beim Verkauf und Einkauf von
Waaren bei ſich abgeſchafft, und ſtehen ſich
dabei recht wohl. Warum folgen denn nicht
Mehrere nach? Es ware in der That heil-
ſam, wenn ſich Geſellſchaften bildeten, die
es ſich zum Zwecke ſetzten, jene Unſitte unter
uns abzuſchaffen; denn ſie iſt eben ſo veracht
lich als laſtig. Die Schacherjuden, welche
im Handel und Wandel bekanntlich nicht den
beſten Ruf behanpten, haben es in der ſchwar-
en Kunſt des Vorſchlagens am weiteſten ge-
racht, doch wollen wir dahin geſtellt ſeyn

laſſen, ob ſie darin nicht noch von manchem
chriſtlichen Juden ubertroffen und ob nicht
Mehrere arger durch dieſe, als durch jene auf
dem angegebenen Wege geprellt werden denn
wenn ein Jude uns etwas vorſchlägt, ſo neh-
men wir ſchon als entſchieden an, daß wir die
Halfte mindeſtens anbieten muſſen, wenn wir
nicht ſchmählich angefuührt werden wollen;
einem Chriſten aber die Halfte des angeſchla-
genen Werthes zu bieten wagen wir kaum,
und ſo hat der judiſchchriſtliche Handelsmann,
der uns ſeine Waare zu dem doppelten Werthe
anſchlagt, bei unſerm erſten Gebote ſchon
gewonnen.

Wie viel Entehrendes aber liegt nicht fur
den Verkaäufer in dieſem Handelskunſtgriffe!

Denn warum wird er angewendet, als um
die Waare recht theuer zu verkaufen

Ja! ſagt man, vorgeſchlagen muß werden,
denn alle Kaufer handeln und ſomit wurde
ich mit zu bedeutendem Verluſte verkaufen,
wenn ich nicht vorſchluge. O! bleibe nur feſt
bei dem angegebenen Werthe und dem gefor-
derten Preiſe ſtehen, gefällt dem Kaäufer deine
Vaare, er wird ſie dir nicht laſſen, er wird

dich wieder ſuchen, wenn ſie ſich bewahrte!
Nun! das Vorſchlagen, ſagen Andere, iſt

auch ſo böſe nicht gemeint; man ſchlägt vor,
nicht um zu betrugen, ſondern blos, um ſich
abhandeln zu laſſen. Aber wie? wenn dir
nun ein argloſer Kaäufer wenig abhandelt,
giebſt du ihm das gewilligte, uberflüſſige Sun-
dengeld zuruck? Nein! es wird ohne Gewiſ-
ſensbiß genommen. Ja! ſagt wieder ein
Andrer, wir müſſen ja auch oft unter dem Spa-
ne verkaufen denn es kommen doch zuweilen
gar zu Genaue, die uns bis auf's Blut druük-
ken und die Waare uns gleichſam aus den
Händen reißen.

Eben davor wurde jeder Verkaäufer ſicher
ſeyn, wenn jene Unſitte nicht herrſchte, oder
wenn er wenigſtens ſich ſelbſt von ihr aus-
ſchloöſſe. Und wahrlich, wenn es eine veracht-
liche Wohlthaätigkeit geben kann, ſo iſt die
verachtlichſte die, einem armen Unwiſſenden,
der ein Paar Groſchen zu einem Gerath oder
Kleidungsſtuück muühſam zuſammengeſpart hat,
auf das ſchmaählichſte zu prellen, um einem
reichen Filze die theure Waare etwas wohl-
feiler geben zu können; denn an dieſem zum
Ritter zu werden, iſt fur den Kaufmann ſchwe-
rer, als an jenem. Sollte ſich nicht jeder
Handelsmann ſchaämen, wenn er z. B. bei einer
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Elle Zeug 8 oder 12 Gr. vorſchlägt und dem
genau handelnden Kaäufer dann um ſo viel
wohlfeiler die Waare laßt?

Heißt ſeine Handlungsweiſe, mit Worten
ausgedruckt, nicht eben ſo viel, als: ſiehe!
jetzt hatte ich dich beinahe recht barbirt; denn
wenn du mir fur die Elle Zeug die vorgeſchla-
genen 8 oder 12 Gr. bewilligteſt, ſo hatte ich
dich auf die beſte Manier um 4 bis 6 Thaler
gebracht. Und wie ſoll ich denn den Kaufmann
anſehen, der ſo mit mir verfahren will? liegt
nicht in ſeinem Verſuch der beſte Beweis daß
er mich fur einen Einfaltspinſel halten zu kön-
nen meinte? Darum hinweg mit dieſem
entehrenden Mißbrauche; hinweg mit ihm,
auch weil er zugleich aäußerſt laſtig iſt. Um
wie viel ſchneller wurde nicht das Handels-
geſchafft abgethan ſeyn, wenn alles Vorſchla-
en und Abhandeln aufhörte. Giebt es nicht
daufer, welche Stunden lang um die Waare

den Verkaäufer drücken und preſſen? Sie alle
weiſet der Herrnhuter mit dem einfachen Worte
zuruck: Es wird nicht vorgeſchlagen Wie
viel Käufer mehr könnte auf dieſe Weiſe der
Kaufmann abfertigen, um wie viel leichter
wurde das Berechnungsgeſchaft, wie viel Zeit,
wie viel vergebliche Worte, wie viel Betheue
rungen wie viel Meineide, wie viel Ver-
wuünſchungen und Fluche, wie viel Aerger und
Unruhe könnten erſpart werden, wenn jene
erbarmliche Sitte allgemein zu Grabe getragen
wurde. Und ſollten denn die Handelsleute,
die fur ihre Waaren einen ſtehenden Preis
eingeführt haben, ſich hinſichtlich des Gewin-
nes wirklich ſchlechter ſtehen, als jene Gewiß
nicht! denn ſtehen die eben ſich ſchlechter de
nen von Seiten der Polizei eine feſte Taxe be-
ſtimmt iſt, oder die welche einmal in dem
wohlgegrundeten Rufe ſtehen daß ſie nie mit
ſich handeln laſſen aber auch nie ſchnellen
Darum hinweg mit jener Unſitte, hinweg
mit ihr

Merſeburg.

Olte Todes an g ſt.
(Eine wahre Geſchichte.)

An dem Tage, als man Ludwig XVI.
vor die Schranken der Nationalverſammlung
berief, und Frankreichs Monarchen wie einen
Verbrecher, von Wachen begleitet, zu dem
ſchimpflichſten Verhöre führte, herrſchte eine

furchterliche Stille durch ganz Paris. Die
Tauſende, die zuſammenliefen, um ihren Kö
nig zu ſehen, und von denen man ein Zeter-geſchret erwartete, ſchienen jetzt mit einemmale

alle Sprache verloren zu haben. Ludwig
war im Convente, und die Menge zerſtreute
ſich, und loöſete ihre Zunge. Emiſſaire der
Jacobiner liefen geſchaftig umher, und behorch-
ten die Urtheile des Volks über das Verfahren
gegen ſeinen Regenten. Viele derſelben ließen
ſich vorſatzlich in Geſpräache ein, mißbilligten
abſichtlich die Benehmungsart des National-
convents, und entlockten auf dieſe Weiſe man
chem minder vorſichtigen Sprecher ſeine wahre
Denkungsart. Es dauerte nicht lange, ſo
ward auch derſelbe gefanglich eingezogen und
aus dem Wege geraumt. Unter den vielen
Schlachtopfern, die durch dieſe Verratherei
dazu gemacht wurden, befand ſich auch ein
reicher Banquier, Namens Er beuil. Sein
Verbrechen beſtand darin, daß er ſeinen König.
fur unſchuldig erklarte, und die Richter deſſel
ben blutdürſtige Mörder nannte. Es war des
Abends, als man in des Unglücklichen Woh-
nung drang, ihn aus der Mitte ſeiner Familie
herausriß, nachdem man Gattin und Kinder
vor ſeinen Augen getödtet hatte, ihn in eine
Sänfte warf, und nach dem Gefangniſſe
brachte. Bis Mitternacht blieb Erbeuil ſich.
und ſeinem tiefen Schmerz uüberlaſſen; aber
jetzt erſchienen ſeine Henker vor ihm, und
kuündigten ihm den ſchmahlichſten Tod an.
Wir wollen Erbeuil, den am Ende die Vorſe
hung nochrettete, ſelbſt reden laſſen. „Jch wur
de ſo ſchreibt dieſer Mann zur Lampen
ſtrafe verurtheilt. Man erklarte mir zugleich,
worin die Strafe eigentlich beſtehe. Es ſollten
mir nämlich an dem ganzen Körper Einſchnitte
in die Haut gemacht, in jeden dieſer Ein-
ſchnitte ſollte ein Docht mit etwas Oel gethan,
und endlich alle dieſe ſchmerzerregenden Lam
pen angezundet werden. Hier erſtarrte mir das
Blut in den Adern. Man führte mich in ein
abgelegenes Gemach, um dieſes barbariſche
Urtheil ſogleich an mir zu vollziehen. Man
entkleidete mich mit Gewalt. Nun ſollte ich
auf ein dazu errichtetes Schaffot gelegt, und
daran mit Eiſen angeſchmiedet werden um
die ſchreckliche Operation deſto beſſer an mir
ausüben zu können. Die Liebe zum Leben, und
die Furcht vor ſo entſetzlichen Martern gaben
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mir uübermenſchliche Kräfte. Jch ſchlug wü
thend um mich herum. Drei meiner Morder
warf'ich zu Boden. Jhre Anzahl war indeſſen
ſo groß daß ich am Ende dennoch unterlag.
Sie waren faſt alle verwundet allein, ſie ließen
ſich dadurch von der Vollziehung des Urtheils
nicht abhalten. Schon lag ich ausgeſtreckt auf
dem Blutgeruſte, ſchon waren einige meiner
Glieder feſtgeſchmiedet, ſchon ſah ich die mör-
deriſchen Dochte, das Oel und die Meſſer in
den Händen meiner Henker; ſchon war man
daran die ſchneidenden Werkzeuge in mein
Fleiſch zurſenken, als man plötzlich dem Direc-
tor der Execution meldete, ſeine Tochter ein
Liebling von ihm, ſey in eine toödtliche Ohn-
macht gefallen. Der Mann entfernte ſich und
befahl, mit der Marter zu verziehen. Jch
ſchwebte mit klopfendem Herzen zwiſchen Furcht
und Hoffnung. Endlich kam der Befehl, mich
wieder in das Gefaängniß zurück zu bringen.
Es geſchah, ohne daß ich weiter ein Wort über
mein Schickſal erfuhr. Jch blieb in einer toöd-
tenden Ungewißheit, und brachte eine ſchreck-
liche Nacht zu. Den Tag darauf ſah ich
durch einen Riß in der Mauer meines Kerkers
ein junges reizendes Madchen auf dem Hofe
herumgehen, und weinend die Hande ringen.
Sie kam mir wie ein Engel vor. Jch redete
ſie an. Sie näaherte ſich der Mauer, und ſagte
die troſtvollen Worte: „Verzweifle nicht, Un
glucklicher! noch giebt es menſchliche, dank-
bare Seelen in Frankreich ſo ſprach ſie und
verſchwand. Die Möglichkeit einer Rettung
begriff ich nicht, und dennoch trat Ruhe in
mein Herz. Jch betete mit Jnbrunſt. Es dauerte
nicht lange, ſo öffnete ſich die Pforte des Ker-
kers, und der Director ſtand vor mir. Sein
Blick weiſſagte mir alles Gute. „Sie ſind
frei ſprach er, „verlaſſen Sie aber eilig
dies unglückliche Land.“ Ich wurde uber-
raſcht, und ſtammelte nur folgende Worte:
„Wem danke ich meine Befreiung Mei-
ner Tochter,“ erwiederte der Maun, welche
Sie vor 6 Jahren im Waldchen von Boulogne
mit ihrer Mutter aus den Händen rauberi-
ſchen Geſindels retteten. Jch erinnerte mich,
damals den Ueberfall zweier Damen, zufällig
bewaffnet, zuruückgeſchlagen zu haben. Dieſes
Mädchen war nun meine Retterin. Sie hörte
meinen Namen nennen, und das Gefühl der
Dankbarkeit erwachte in ihrer Bruſt. Jch

wollte ſie ſehen, aber der Director des Hauſes
geſtattete es nicht. Man brachte mir Kleider,
verkappte mich, gab mir Geld, und ſo kam ich
glucklich über die Granze.“

Die Fuürſtin Borgheſe (Schweſter
Napoleons) und der Zahnarzt. Eines
Tages ließ die Furſtin Borgheſe ihren Zahn-
arzt rufen. Er kam und ſie empfing ihn mit
den Worten „Borglet, nehmen Sie mir
dieſen Zahn heraus denn ſchon ſeit 14 Tagen
verurſacht er mir die heftigſten, unerträglich-

ſten Schmerzen.“ tDer Zahnarzt folgte der Fürſtin in das
Schlafgemach und fand da einen jungen ſchö-
nen Mann, den er fur den Furſten hielt, da
er mit der Fürſtin ganz vertraulich that. Als
die Operation beginnen ſollte, macht die Dame
Schwierigkeiten und der junge Mann gab ſich,
wiewohl vergebens, die größte Muhe, ſie zu
uüberreden. „Mein Gott, Liebchen,“ ſprach er

„„wie kannſt Du nur ſo kindiſch ſeyn. Es
iſt ja nur um einen Augenblick zu thun.“
„Du kannſt gut reden“ erwiederte die Fur-
ſtin aber da faällt mir ein, daß Du Dich
vorgeſtern auch wegen Zahnſchmerzen beklagteſt.
Wenn Du mir alſo mit einem guten Beiſpiele
vorangehen willſt, ſo verſpreche ich zu folgen.“

„Auf Ehrenwort Auf Ehre!“ Und
augenblicklich ſaß der junge Mann auf dem
Stuhle, machte den Mund auf, der Zahn
ward herausgenommen und die Fürſtin folgte
endlich. Der Fürſt, daruber ganz entzuückt,
öffnete einen Secretair, nahm eine Rolle Gold
heraus brach ſie von einander und gab ſie
dem Zahnarzte ungezahlt.Am Abende deſſelben Tages befand ſich die

ſer in einer zahlreichen Geſellſchaft, in welcher
man von den vornehmen Damen ſprach, die
Liebhaber haben ſollten. Die Schweſtern Na
poleons wurden mehrmals erwähnt und vor-
züglich ging es über die Fürſtin Borgheſe her.
„Jch hoffe“ nahm endlich der Zahnarzt das
Wort „dieſe werden Sie ausnehmen. Jch
bin noch dieſen Morgen in ihrem Hauſe gewe-
ſen und man kann gar nicht glauben, wie
zaärtlich die beiden Gatten mit einander ſind.
Er konnte nicht Worte genug zu ſeinen Lobes-
erhebungen finden, aber mehr als einmal lach-
te die Geſellſchaft laut daruber. Um ſie zu
uüberzeugen, erzählte er nun die Seene am Mor
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en und daß der Gemahl ſich ſogar einen Zahnhabe herausnehmen laſſen um der Furſtin

Muth zu machen, was nach ſeiner Meinung
höchſtens in den Flitterwochen vorkommen
könnte. Die Geſellſchaft lachte immer lauter.
„Beſchreiben Sie uns doch den Fuürſten etwas
genauer ſprach endlich Jemand und
bei jedem Pinſelſtriche zu dem Portrait erſchallte
neues Gelachter und Handeklatſchen. Endlich
en man dem glaäubigen Zahnarzte, daß der

urſt Borgheſe ſeit langer Zeit in Jtalien
und der vermeinte Furſt Niemand anders als
Herr Cap. ein ehemaliger Schauſpieler bei
einer herumziehenden Truppe, ſey.

Der Vexir- Spiegel. Wenn die Leute
Geld haben, ſo ſind ſie zuweilen luſtig, und
machen allerlei Geſpaß, mitunter aber hilft
das Geld auch nicht. Der reiche Herzog von
Montagu in England, von welchem der
Herzog von Buccleugh ſo viele Guter ge
erbt hat, daß die Verwalter allein eine kleine
Armee bilden könnten, war ein gar luſtiger
Herr, bei dem das Geld gut anſchlug. Er
hatte in einem ſeiner Staatszimmer einen
großen Spiegel angebracht, der nicht richtig
ſpiegelte, ſo daß die vornehmen Gaſte, welche
in Montagu-Houſe ſpeiſeten, wenn ſie
vor dieſem pfiffigen Spiegel voruübergingen,
ihre Perucken ſchief glaubten, ſie dann zu-
rechte, d. h. erſt recht ſchief rückten. Zu
jenen Zeiten war eine Staats-Peruücke
faſt eben ſo wichtig als der Mann der den
Kopf dazu hergab, und wurde oft nach Ver-
haltniß eben ſo theuer bezahlt, und man ſah
an der Tafel unſers reichen Herzogs gewoöhn-
lich eine Menge edler Lords mit edlen Perucken
ſitzen, welche nach der Spiegelrevue ſchief
auf das rechte Auge heruntergezogen waren.
Nun gab es die erbaulichſten halbleiſen Tiſchre-
den als z. B. „Mylord, Jhre Perucke hat ſich
etwasgezogen“ Jchdanke recht ſehr, Mylord;
im Vertrauen, auch die Jhrige ſitzt etwas zu
tief über dem rechten Auge „Bitte recht ſehr,
ich habe die meinige erſt vor dem großen Spie-
gel zurecht geruckt!“ Ei, Mylord, das habe
ich auch gethan, Mylord wollen ſich wohl ei-
nen kleinen Spaß zum Nachtiſche machen wer-
den mir indeſſen erlauben, meine Perucke ruhig
ſitzen zu laſſen. „Das ſoll auch mit Jhrer
Erlaubniß mit der meinigen geſchehen 2c. So

freute ſich jeder über die ſchiefe Lage der Nach
bars Perücke und war hoch erfreut daß die
ſeinige ſo vortrefflich ſitze, weil er ſie vor dem
großen Spiegel zurecht gerückt hatte.

Friedrich der Große wurde bekanntlich
von ſeinem Vater ſehr hart gehalten. Er hatte
eine ſehr beſchränkte Appanage, und überdies
verbot der König auf's ſtrengſte, ihm Geld
zu leihen daher weigerte ſich auch der Finanz
miniſter, ihm, auf ſein Verlangen Geld
vorzuſtrecken. Als nun Friedrich den Thron
beſtieg, hielt jeder Höfling den Miniſter für
verloren der auch ſelbſt, bei der Uebergäbe
ſeiner Rechnung die Bitte vorlegte, ſich von
den Geſchaften zuruckziehen zu duürfen. Der
junge König aber dachte anders als der Hof
der nicht wenig erſtaunt war als Friedrich
die Treue des Miniſters öffentlich lobte ihn
ſeine Dienſte fortzuſetzen bat, und ſeinen Ge
halt verdoppelte.

Jn die Wohnung des bekannten Baßſan-
gers Spitzeder in Berlin, hatte ſich ein armer
Stiefelwichſer eingeſchlichen, um ſich von den
Habſeligkeiten des Sangers insgeheim etwas
zuzueignen; und als der letztere zuungewöhn-
licher Zeit zuruckkehrte, hielt ſich jener ruhig in
ſeinem Schlupfwinkel verborgen. Spitzeder,
dem nichts Verdachtiges in den Sinn kam,
ſetzte ſich an ſein Jnſtrument, um ſeine Rolle
aus der Zauberflöte zu repetiren, und als er
die Stelle: „Zittre nicht mein theurer Sohn!
Du biſt unſchuldig u. ſ. w.“ aus voller Bruſt
geſungen hatte, trat der beklommene Schelm
hervor und ſagte: „Nein, lieber Herr! un
ſchuldig bin ich nicht, auch muß ich fortzit-
tern, bis Sie mir verſprechen, daß Sie mich
nicht verhaften laſſen wollen Der gutmü-
thige Sanger, welcher nun die Beruhigung
hatte, daß der beabſichtigte Diebſtahl ohne
Ausfuhrung bleibe lachte gewaltig, und ließ
den Geangſtigten, nachdem er demſelben eine
Warnung fur die Zukunft mit auf den Weg
gegeben frei abziehen

Mach Dam afcenus, einem italieniſchen
Aſtrologen, lachen die verſchiedenen Tempera-
mente mit verſchiedene Vocalen und zwar
das phlegmatiſche mit ha, ha, ha, das choleri-
ſche mit he, he, he, das melancholiſche mit hi,
hi, hi, und das ſanguiniſche mit ho, ho, ho.
Desgleichen lehrt die Erfahrung, daß die Nei-
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gung zum Lachen immer ſeltener wird, je näher
einLand den Polen liegt, und daß die gemaßig-
ten Lander die luſtigſten Menſchen und die größ
ten Lacher hervorbringen, während die heiße
Zone fur ſie ſchon ungünſtiger iſt. Ferner ha-
ben die Bewohner der Gebirge einen größern
Hang zur Luſtigkeit, als die des platten Lan-
des und die Leute in großen Städten ſind
ernſter, als die in Dorfern. Endlich lachen
Geſunde und Junge leicht.

Die Chineſen feiern zuweilen ſogenannte
Liebesfeſte, die ſtets von guter Wirkung ſind,
und bei denen die Mahlzeit nur die Nebenſache
iſt. Ein Mandarin hohen Ranges iſt jederzeit
dabei Praäſident, er ordnet alles an und ſieht
darauf daß die gehörigen Eeremvnien beob
achtet werden. Nach einer kurzen, aber ele-
ganten Mahlzeit werden einige Artikel der chi-
neſiſchen Geſetzgebung geleſen dann fügt der
Präſident im Namen und auf Befehl des Kai-
ſers hinzu: Wir ſind hier zu dieſem feſtlichen
Mahle verſammelt um uns gegenſeitig in der
Treue zu unſerm Furſten zu ſtarken, ſo wie in
der hingebenden Liebe zu unſern Eltern, in der
Neigung zu unſern Geſchwiſtern, in der Ach-
tung fur das Alter und unſere Verwandte, der
Zuneigung zu unſern Freunden, und in dem
Eifer, Frieden und Eintracht unter unſern Mit-
burgern und Nachbarn zu befördern. Die
Lieder, welche hierauf geſungen die Weiſen,
welche geſpielt werden zwecken alle darauf
ab, überall Harmonie und Wohlwollen zu er
wecken und zu verbreiten

Luxus der Holländer. Die Zuſam
menkünfte der verſchiedenen Hollandiſchen
Staädte wegen des Vergnugens des Bogen-
ſchießens zeichneten ſich durch den größten Auf
wand in Kleidung u. ſ. w. aus, Die Schützen
gingen in Seide, Damaſt und der feinſten
Leinwand und trugen ſchwere goldene Ketten
von dem höchſten Werthe Unter dem weib
lichen Geſchlechte hätte der Luxus die höchſte
Stufe erſtiegen“ Die Gemählin des Königs
Philipps des Schoönen von Frankreich rief bei
ihrem Beſuch in Brugge mit Staunen und nicht
ohne Neid aus ich dachte ich ſey die ein
zige Konigin hier; ich ſehe aber ſechshundert
andere, die es mehr zu ſeyn ſcheinen, als ich.“

Geiſtesgegenwaärt und kluge Ant-
wort. Jm Schwabenkriege kamen ein-
mal 500 kaiſerliche Soldaten in das Dorf

Schlins im untern Engaädin. Die Leute wohn
ten gerade der Beſtattung eines Verſtorbenen
bei. Jn dem Hauſe des Todten war nur eine
alte Frau zurückgeblieben um das Dodten-
mahl zu bereiten. Als dieſe von einem feind-
lichen Kundſchafter befragt wurde warum
ſie eine ſo große Mahlzeit bereite gab ſie
zur Antwort fur die Bundtner und Eidge-
noſſen, welche kommen. Jnzwiſchen rufte ſie
die Jhrigen mit lauter Stimme aus der Kirche.
Dieſe ergriffen Kreuze, welche ihnen als Pan-
ner dienten und griffen den Feind unverzagt
an, ſchlugen ihn durch den Wald zurück und
tödteten 47 derſelben. Viele von den Feinden
ſtuürzten von den jahſten Felſen hinunter, ſo
daß uüber 100 den Tod fanden.

Um den Wind nicht umſonſt über's Haus-
dach blaſen zu laſſen, kam ein Nordamerikaner,
Herr Coller, auf die Jdee, aus der Decke
des Zimmers durch das Dach eine Röhre füh-
ren zu laſſen, die ſich über dem Dache in einem
Cylinder endigt. Jn demſelben dreht der Wind
ein Rad deſſen Achſe bis in's Zimmer hinun
tergeht und hier eine Vorrichtung in Bewegung
ſetzt, zurVerrichtung irgend einer kleinen Arbeit
welche ſonſt eine Menſchenhand erfordert hatte.
Das Ding muß in Amerika Beifall finden,
indem Herr Coller ſich ein Patent darauf
geben ließ.

Die Tuchmacherei durch Filzen, ſtatt durch
Weben, nimmt in Nordamerika immer mehr
zu, wie ſich aus dem Register of arts ergiebt.
Die Weiſe, wie dieſe Tücher verfertigt wer
den, iſt nicht genau angegeben es heißt nur
im Allgemeinen daß es auf dieſelbe Art ge-
ſchieht, wie man jetzt den Filz zu Hüten ver
fertigt.

Mittel gegen Zahnſchmerzen. Die
Zahnſchmerzen entſtehen: wenn der Zahnnerve
von einer ſtockenden Feuchtigkeit angefüllt wird
und aufſchwillt, daß er in der Oeffnung des
Zahnes, wo er ſich befindet, geklemmt iſt. So
bald Feuchtigkeit in der Naähe deſſelben zum
Ausfluß gebracht wird, wohin die ſtockende
Feuchtigkeit ſich daun ziehet: ſo laſſen ſie nach,
oder horen auf. Ein ſolcher Ausfluß wird
durch vielerlei, zum Theil den Zahnen ſehr
ſchaädliche Mittel bewirkt. Ein vortreffliches
Mittel, welches den Schmerz ſogleich ſtillet,
und zugleich das Zahnfleiſch ſtarket, iſt folgen
des. Man miſcht in einem Glaſe ein Loth
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Löffelkrautſpirktus und ein Loth Roſenwaſſer
unter einander, ſetzt zwölf Tropfen Nelkenoöl
hinzu und ſchuüttelt alles wohl untereinander.
Von dieſem Gemiſch tropft man etwas auf
Baumwolle und ſteckt es in den hohlen Zahn.
Iſt aber der Zahn nicht hohl: ſo gießt man es
auf ein Lappchen, und waſcht damit den Zahn
und das Zahnfleiſch.

Der Frei-Ueberſetzer.
Ein junger Franzmann kam auf ſeinen Reiſen

Jungſt auch nach Preußens Reſidenz, Berlin,
Und da er viel und gut gewohnt zu ſpeiſen,
War's ſehr natürlich, daß er oft erſchien
Jn allen Caffee's und Reſtaurationen,
Den Sammelplatzen aller Nationen.

Nur in der Sprache ſeines Land's erfahren,
Kam er nicht ſelten in Verlegenheit,
Und um in Zukunft ſich davor zu wahren,
So wie vor manchem wunderlichen Streit,
Der ſich entſpann aus Jrrthum bei der Flaſche,
Trug er ein Wörterbuch in ſeiner Taſche.

Einſt traf es ſich in einem Speiſezimmer,
Wo jeder hungrig nach dem Kelluer rief
Daß dieſer eilig mit dem Eſſen immer
Bei unſerm Freund', wie taub, voruber lief
Und zehnmal mochte Suppe er begehren,
Der Kellner ſchien durchaus ihn nicht zu hören,

Nachdem er nun gereizt vom Geiſt der Flaſche,
VPergebens rief: Gargon! Garqon! Gargon
Griff' er zum Woörterbuche in der Taſche,
Schnell zu vertauſchen ſeines Landes Ton;
Und rief nachdem er ſuchend dageſeſſen
„He! Hageſtol z! brink Sie mir auk zu eſſen

Lied fur Kriegsmänner.
Keck und verwegen

Ziehn wir Soldaten
Munter rnRuhmlichen Thaten.

Rüſtig im Kriege,
Zartlich im Frieden,
Sind alle Siege
All uns beſchieden.

Siege voll Grauen
Im Shlachtgewühle,
Siege bei Frauen
Jin heitern Spiele

Siege wo Männer
Jin Blut ſich wälzen,
Siege wo Herzen
In Liebe ſchmelzen,

Denn keck, verwegen
Sind wir Soldaten,
Nimmer verlegen
Stets wohlberathen.

Merſeburg. r. K.

Logogryph.Ich paſſe für jeden, ſag' an, was ich bin!
Ich bin Dir ſo fremd nicht befind'ſt Dich darin
Ob günſtig ob mißlich, das iſt nicht entſchieden,
Doch ſo viel, mit mir biſt Du ſelten zufrieden.
Se nur nicht das P noch, Vermeßner, voran,
Sonſt bin ich zur Qual Dir biſt Du nicht ein Mann,
Wirſt Du mich nicht ruhig, gelaſſen ertragen
Du mochteſt r Teufel, zur Hoölle mich jagen.
Dann hangt ſich das K vor das Wortchen ſtatt P,
Und laßt ſich nur hören mit Ach und mit Weh',
Iſt immer mit Thranen und Seufzern verbunden,
Und doch dem Juriſten kommt's oft wie gefunden.

Aufl des Rathſels im vor. Stück: Nicht s; des Lo
gogryphs: Gitter, Rettig.

Bekanntmachungen.
(602) Diebſtahl. Am 31. October d.

J. iſt mir aus meinem Hauſe ein Bund Schluüſ
ſel, woruünter zwei Hausſchluſſel und mehrere
Schluſſel zu Stallen und Vorlegeſchloſſern,
dieblich entwendet worden. Derjenige, welcher
mir zu Wiedererlangung der Schluſſel, oder
zu Entdeckung des Diebes behulflich iſt, erhält
Einen Thaler Belohnung.

Neumarkt vor Merſeburg am 1. Novem

ber 1830. Fiſcher.
(605) Feld Verkauf. Die Oeconom

Wenigſchen Eheleute zu Merſeburg beabſichti
gen ein Viertellandes in Atzendorfer Flur zu
verkaufen und habe ich daher auf ihren An
trag den

Zehnten November d. J.
zum Bietungstermine anberaumt, wo ich und
zwar des Nachmittags um 3 Uhr, Kaufluſtige
auf meiner Expedition (Oelgrube Nr. 152. zwei
Treppen hoch) erwarte.

Merſeburg den 1. November 1830.
Der Königl. Juſtiz-Commiſſar u. Notar

e Grumbach.
(587) Mühlen Verkauf. Es ſok

die zu Lutzen belegene, mit einem Mahl und
einem DOelgange verſehene ſogenannte Ober-
muhle, welche alle 2 Stunden 2 Berl. Schef-
fel Mehl fertig ſchafft, nebſt den dazu gehoööri-
gen 62 Berl. Scheffel Ausſaat haltenden Feld-
Grundſtucken auch einem Wieſengrundſtucke,
ingleichen dem in gutem Stande befindlichen
WirthſchaftsInventario welches letztere aus
2 Pferden, 4 Kuühen, Wagen, Pflug, Eggen

e B. 2

re

22 32 59

R
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u. ſ. w. beſteht ſo wie mit allen Getreidevor-
rathen aufden 15. November d. J.

Vormittags 10 Uhr
an Ort und Stelle aus freier Hand an den
Meiſtbietenden verkauft, und wenn von einem
ſich als zahlungsfähig Legitimirenden ein an
nehmliches Gebot erfolgt gleich zugeſchlagen
und ubergeben werden wobei nur noch zu be
merken, daß ein großer Theil der Kaufgelder
hypothekariſch darauf ſtehen bleiben kann.

Eventuell, wenn namlich ein annehmliches
Gebot nicht erfolgen ſollte, ſoll auch im obigen
Termine gedachte Muühle nebſt Feld und Wie-
ſengrundſtucken an den Beſtbietenden verpach-
tet werden. Die nahern Bedingungen werden
im Termine bekannt gemacht werden.

Luützen, am 22. Oetober 1830.
Schulze

(598) Weinmoſ- Verkauf. Sußer
Weinmoſt von unerwarteter Gute iſt vom 30.
d. M. ab in meiner Wohnung zu haben in der
Oberbreitegaſſe.

Merſeburg, den 25. October 1830.
Chriſtian Leißner.

(594) Holz Verſteigerung. Kom
menden Sonnabend als den
Sech sten November 4830,

Vormittags 10 Uhr,
ſollen im hieſigen Schloßgarken Abhange meh-
rere Haufen Baumholz, ſo wie einige Stamme
Nutzholz, meiſtbietend gegen gleich baare Bezah
lung verſteigert werden.Merſeburg den. 4. November 4830.

Steubecke.

a r Jnſtrumenten Verkauf. Daich ſonſt meine gefertigten Jnſtrumente ausSeinen nach Leipzig zum Verkauf gab, wo

ſelbige, unter dem Namen Wiener, „Zuten
Abſatz fanden ſo habe ich ſeit einigen Jahrenhier in Merſeburg meine Fabrik aufgeſtellt und
mich durch Verkauf dauerhafter Jnſtrumente,
welche bei einer ſchönen außern Form, ſich
durch Vorzuglichkeit des guten Tones und ſtändige Stimmung hinlaänglich empfehlen wobei

ich mich hiermit auf das Zeugniß aller derjeni
gen berufe, welche von mir Jnſtrumente ge
kauft haben. Von einem hohen und geehrten
Publicum dadurch aufgemuntert, habe ich

nunmehro eine hubſche Auswahl guter Inſtru
mente in Flugel- und Tafelform zum Verkauf
vorraäthig, wo ich fur jedes welches ich ver
kaufen werde, vollkommene Garantie leiſte ich
bitte daher um geneigten Zuſpruch und verſi
chere zugleich, daß ich mich durch billige Preiſe
noch mehr zu empfehlen ſuchen werde.

Merſeburg den 10. October 1830.
ChwatalzOrgel und Jnſtrumentenbauer.

(597) Verpachtung. Eine Schmiede,
welche an der Straße liegt, und etwas Werk
zeug, iſt zu verpachten. Pachtliebhaber können
ſich melden bei

Gottfried Kloöppel
in Burgliebenau.

(596) Jnſtrument- Vermiethung.
Gute ſechsoctavige Pianoforte's in verſchiede
nen Formen und Großen werden zu den billig-
ſten Preiſen vermiethet bei

Merſeburg, den 30. October 1830.
Joſ. Chwatal,Orgel und IJnſtrumentenbauer.

(606) Empfehlung Einem verehrungs
würdigen Publico beehre ich mich hierdurch ganz
ergebenſt anzuzeigen daß es mir endlich, zFolge einer mir Seitens Königl. Hochlbbl

Regierung ertheilten Gnadenſtelle, nun wie
der gelungen iſt mein Geſchäft als Barbier
betreiben zu durfen, und fuge nur noch die
ganz ergebenſte Bitte bei, mich wie früher mit
gutigem Wohlwollen zu beehren, wobei ich noch
zu bemerken mir erlaube, daß ich nichts ver
fehlen werde, um den Wünſchen meiner resp.
Herren Kunden nachzukommen.

Merſeburg den 1. re 1830.
Carl Knietzſch.

(603) Widerlegung. Es hat ſich das
Gerücht verbreitet, daß ich Hanfdoöl eingekauft
habe, um es unter das Rüböl zu miſchen und
vortheilhaft zu verkaufen. Dieſer, meinem
Geſchaft ſo nachtheiligen Verläumdung, wider
ſpreche ich hiermit nicht. nur oſſentlich, ſondern
als Gegenbeweis verſichere ich auch demjenigen,
der mir nachweiſet, daß ich auch nur die ge
ringſte Quantitat Hanfoöl in dieſem Jahr.
irgendwo eingekauft habe, die Auszah
lung von
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Einhüundert Thaler Pr. Eour.
Werde aber auch nicht unterlaſſen, jeden

mir vorkommenden Verlaumder zurgerichtlichen
Verantwortung und Beſtrafung ziehen zu laſſen.

Raßnitz bei Merſeburg den 25. October

Der Muhlenbeſitzer Fuchs.

(593) Lotterie- Anzeige. Den 16. No
vember d. J. beginnt die Ziehung der V. Klaſſe
62ſter Lotterie, zu welcher die Erneuerungs
Looſe bis zum 10. deſſelben Monats

abgeholt ſeyn müſſen. Zugleich offerire ich
hiermit noch Kauflooſe zu dieſer Lotterie, ſo
wie auch Looſe zur X. Courant-Lotterie, die
den 14. December gezogen wird.

Merſeburg, am 1. November 1830.

t C. A. Ochße,Koöniglicher Lotterie Einnehmer.

(604) Concert Anzeige. Das Haut-
boiſtencorps des jetzt hier in Cantonirung ſte
henden 19ten Königl. Preuß Linien Jnfante
rie Regiments beabſichtigt, künftigen Freitag,
den 5. dieſes, im SchloßgartenSalon ein Mi-
litairmuſik-Concert zu geben, Und hofft ſowohl
durch die Wahl der Muſikſtucke, als auch durch
den Vortrag derſelben, den Muſikfreunden einen

enußreichen Abend zu bereiten. Der Anfang
iſt Abends um 7 Uhr; der Eintrittspreis 40 Sgr.
Billets ſind bei dem Hrn. Stadtmuſikus Braun
und an der Kaſſe zu haben.
e Mexſeburg, den 1. November 1830.

B. Buchbinder,
Muſikdirector im 19ten Königl. Preuß.

Infanterie Regiment.

(595) Bekanntmachung. Daß der
Karpfenpreis ſowohl in der Hoffiſcherei, als bei
dem Fiſchhandler Meiſter Hippe hier von 5
Sgr. oder 4 Gr. Courant auf 4 Sgr. 5 Pf.
oder 3. Gr. 6 Pf. Courant wieder herabgeſetzt
iſt, wird dem Publico hiermit bekannt gemacht.

Merſeburg den 1. November 1830.
Der Ober- Amtmann Schulze

(601) Bekanntmachung. Es iſt vor
einigen Tagen eine Boörſe mit etwas Geld ge
funden worden. Der Eigenthumer derſelben

kann ſolche in Empfang nehmen beim Kauf
mann Tetzner in der Vorſtadt Altenburg.

ne S(399) Ein la d um g. Sonntag und
Montag als den 7. und 8. November d. J.,
halte ich mein Kirmeßfeſt, wozu ich alle meine
Goönner und Freunde gen einlade.

Merſeburg den 4. November 1830.
u i dant Be wenn

Wirth auf dem Buxgergarten.

(600 Dank. Durch den fruhen Tod
meiner geliebten ſechsjahrigen Tochter wurde
ich mit meiner Familie in die tiefſte Trauer
verſetzt, und nur die herzlichſte Theilnahme ei
niger wahren Freunde vermochte die tiefge
ſchlagene Wunde etwas zu heilen Moöge da
her der Allgutige dieſe Edlen vor gleichen Schick
ſalen bewahren und Sie ewig ſegnen.

Neumarkt v. M. den 28. October 1830.

Freund.
Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Do m. Vocat.Stadt. Geboren: dem Schnitthandler Herrn

Steckner ein Sohn (todtgeb.); dem Kreis-Steueramts-
Executor: Hrn. Wolf ein Sohn. Getrauet: der
Sageſchmiedmſtr. Hr. Fritzſche mit F. Ch. M. geſchiedene
Roßler von hier. Geſtorben: die jüngſte Tochter
des Schloſſermſtr. Hrn. Steckmann, 1 Jahr alt die alteſte
Tochter des Maurergeſellen Wolf, 6 Jahre alt.

Neumarkt. Geſtorben: die ſungſte Tochter
des Hausbeſitzers Klöppel, 29 Jahre alt.

Altenburg. Vacat. i
Angekommene Fremde voriger Woche.

Frau Stiftshauptmann v. Helldorff v. Leipzig, Lieut. v.
Tietemann v. Trier, Kfm. Lucius u. Kfin. Wenzel v. Er
furt Kfm. Gieſe v. Magdeburg, Kfm. Kunſemuller v.
Berlin, Kfm. Löber v. Naumburg Kfm. Gottſchalk v. Al

tenburg, Kfm. Voigt v. Leipzig: im g. Arm; Kfm. He
dike v. Magdeburg, Kfm. Sprung v. Leipzig, Kfm. Bebe-
v. Magdeburg n Tell v. Flemigen, Secretair Liſt v.
Naumburg, Gaſtwirth Weber v. Köſen Kfm. Arnold v.
Erfurt: im g. Huhn; Menageriebeſſtzer Raffi v. Parma,
Ehirurg Keylau v. Freiberg: im er. Hirſch Major v.
Geuſau auf Farnſtedt Kfin, Betzhold v. Frankfurth, D.
medie. Kramer v. Aſchersleben Kfin. Hammer v. Berlin,
Kfm. Scheubler v. Magdeburg in d. g. Soune.

Marktpreiſe der letzten Woche

T hl. ſ. pf- 1 3Weizen 115 bis tPoggen e h 12 6 bis e 6Gerſte 25 bis 9Hafer 176 1 bis 2Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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